
Priester un Laıen N1SSCI1 GT mehr daß dıiese technısche der Betriebe
kaum mehr gestaltet werden annn Die Cu«c Präsenz der Kırche könnte SVI1I1-

bolısıert werden M1T der Bauhütte che Vorläufiges un Provısorıisches hat
dıe Unruhe erzeugt dıe VO  - geruhsamen Bürgern vielleicht nıcht EINC gesehen
wiırd, AA dıe aber vielleicht besten das Arbeiten un Waırken der lebendigen
Apostolatsgruppen VO Laıen und Priestern dieser 1L1LEUCI) Welt charakterıisıert
werden könnte. R  z

Sınd HSC F Pfarren och echte Gemeinschaften?
Von Ferdinand Klostermann

Im Benziıger- Verlag, Eınsıedeln, erschıen 1962 das uch des Jesuıten lex Blöchlinger 99  1€ heutıge
Pfiarre als Gemeinschaft 111C pastoraltheologische Untersuchung über Form und Möglichkeıiten
VO. Lebensgemeinschaften der Pfarre (359 Seiten Leinen sir ö0) Die Bedeutung und Aktualıiıtät
des I hemas rechtiertigt ohl 1116 ausführlichere Besprechung DDas 'L"hema hängt nıcht L1U:)  e mıt
der theoretischen Dıskussion das sogenannte „Pfarrprinzıp ZU:  (1 sondern uch mi1t der
Wırksamkeıiıt des altehrwürdıgen Pfiarrınstitute: der heutigen Gesellschaft und M1 der Notwendıigkeıt

Reform cieses Instiıtutes Damlıt ISTE ber uch C111 entscheidendes Konzılsthema berührt

IDie VO  n der T’heologischen der Katholischen Unıiıversıtät Freiburg/
chweız ANSCHOIHMNENE Diıissertation geht Aaus VOI der Entwicklung der Pastoral-
theologıe den etzten Jahrzehnten, die cdıe Pfarre nıcht 1U als Amt sondern
auch als (sememnde un dıe Gemeinde nıcht 1U  an als Objekt sondern uch als
Subjekt der Seelsorge sıecht Da 11UIN aber das Pfarrınstitut nıcht göttliıchen Vr=
SPruNsSs sondern menschlichen Rechtes un darum uch veränderlıch 1iSTt erhebt
sıch dıe wichtige pastoraltheologische rage, „INW1IEWEL C116 gegebene Struktur
der Pfarreı dıe kirchliche Jätigkeıt der Gemeinde begünstigt oder dıese behindert
ob SCWI1SSC Strukturen der Pfarreı CL gegebenen Zeıtsıtuation geändert der
ersetzt werden ILUSSCI) das kırchliche Gemeindeleben un: -apostolat be-
günstigen“” (21)
<undchst ırd dıe Vorfrage beantwortet, ob un wıewelt überhaupt „d1e heutige Pfarrei
dıe Struktur MSI kırchliıchen Gemeinschaft aufweıise“ (21)5 OD dıe Struktur der
Gemeinschafit Z Wesen der Pfarreı gehöre un! folglıch ı der Seelsorge als Zael

VOL ugen halten SCI, oder ob dıe Pfarreı CLEG andere Struktur aufiweıse
un infolgedessen auch C111} anderes Zael angestrebt werden „„ob W1EeEWEILT

welchem Sınn dıe Struktur der Pfarreı sıch CC mıt der Struktur der (Gemein-
schaft“ P S €1 versteht der Verfasser Gemeinschaft Sınne der modernen
DOoz10logıe als CLEG „Nnaturgewachsene oder doch AauUus der Einheit der Gesinnung
WIC VO selbst sıch ergebende un darum die einzelnen innerlıch aneınander bın-
dende Lebens- un: Schicksalsverbundenheıit“ (27) (nach Brugger, Phiılosophisches
Wörterbuch ) Be1 der kırchlichen (semeınnschaft W1C SI dıe Pfarreiı darstellt
1ST außerdem beachten, daß S1C VO.  e FGl Tiefenschichten durchzogen wırd
Von ihrem innersten Wesen her 1ST S1C C111 übernatürliche, unsiıchtbare ırklıch-
keıt die gnadenhafte Eıinheıit der G: heder mıL Christus und ıhm untereinander.
ach dem ıllen (sottes sollte ber dıese geistliche un! übernatürliche (zxemelnn-
schaft ach außen Erscheinung WELCH; der sakramentalen Verbindung m1t
Christus un! der (Gemeinschaft des Glaubens, der Hoffnung un der Liebe
sıchtbar werden Dıieses „Eingehen (der Kırche) dıe Welt vollzıeht sıch wıeder

ZWOC1 Stutfen siıchtbaren Formen, dıe notwendig AaUus ihrem übernatürlichen
Wesen fAießen un! darum nıcht geändert werden können, WIC iıhre Leıib Christı-
und olk Gottes-Struktur, un! kontingenten menschlıchen, kulturellen, g—
schıc.  chen Formen, die dem Wechsel der Zeıten unterhegen un denen
zweıfellos uch die Pfarreı gehört (25 25}
Eın erster eıl bietet dıe geschıichtlıche Entwicklung des Begriffes Pfarreı (24 Seıten)
nd der Pfarreı selbst (94 Seıten) un zel wWEIC gewaltıger Veränderungen
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un: hösen Sıinn dıeses Instıitut ı Laufe der Geschichte tähıgWAarL, welcher
ymbıosen mıiıt der ürgergemeınde un annn wlieder welcher Irennungen - steht
S1C doch heute vielfach als „‚künstlich aufgebauschtes Gebilde“‘ isoliert neben der
bürgerlichen Gemeinde; und doch bleibt iıhr diıe Aufgabe, dıese bürgerliche (Ge-
meınde ıC_ 1E  e durchsäuern, also 1ı der Welt bleiben, TE1LLLC ohne VOLL
der Welt werden.

diıesem hıstorıschen Hıntergrund untersucht der zweite el (144 Seiten) dıe
(zemeninschaftsstruktur der heutigen Pfarrei. Er befragt zunächst das geltende
Kırchenrecht, das Z Unterschied VO  ]} alteren Dehnitionen be1i aller Uneinnheıiıtlich-
eıt des Wortgebrauchs UNSCICS CI unter eigentlich 1116 Pfarrgemeinde
Pfarrvolk versteht sondern mehr mınder das {ficıum das (normalerweıse be-
pfründete) Pfarramt un! WEILLSCIL Stellen das geographische Gebiet auf das
sıch das Pfarramt MmMels bezieht Eınen Oberbegrift der beide Elemente Pfarramt
un Pfarrvolk subsumıert, WIC Mels das deutsche Wort SMArteEIe kennt der GLE
überhaupt nıcht. Dieses Pfarrvolk, dieser populus determinatus (C 216 1 selbst
ist 11UI) ach dem geltenden Kırchenrecht keineswegs Rechtssubjekt, sondern dem
Pfarramt Z seelsorglıchen Betreuung ZUSCWICSCILCS Ob]ekt VDer Ausdruck populus,
er.;)] ofüzı.ellen CX des (GLOC überhaupt nıcht vorkommt un als Gegensatz

clerus verwendet wırd, Mu. TE  = durchaus nıcht als olcher schon „Gemeinschaft“
dem VO Vertasser verwendeten Sınn SCHI, sondern ıntach das dem

Pfiarramt ZUSCWICSCILC Kırchenvolk also alle katholisch (retauften, ob S1C sıch tür
„iıhre Pfarreı interessieren, SIC Z Kenntniıs nehmen oder nıcht Wohl hat der
Pfarrer dıe Pflicht sıch jeden einzelnen SC1INeTr Pfarrangehörıgen seelsorglıch

kümmern (CC 464 1..465/4 70); un!‘ jeder einzelne dıeser Pfarrangehörıigen
hat das strıkte CC VO  am SC11L1LEI1 Pfarrer seelsorgliche Betreuung ordern (CC 6892
465 467), aber dem gegenüber stehen ach der weiıtgehenden Aufhebung des
Pfarrbannes IT3 SaAalızZ WCLNISC un! sehr eingeschränkte 1CAten der einzelnen
Pfarrangehörıigen. Unter dıesen Voraussetzungen sınd dıe ındungen zwıschen den
einzelnen Pfarrangehörıgen, selbst der sogenannten „praktızıerenden” IMe1s nıcht
sechr CHNS , S1C bestehen VO Kiıirchenrecht her außerdem 1LUT VO den einzelnen A
Pfarrer, nıcht untereinander, un S16 stiften WIC auch das Zusammenwohnen
geographischen Pfarrgebiet „keine personenverwandtschaftliche Verbindung der
Pfarrangehörigen untereinander (I68) keinesfalls aber JEHNC „„‚Gemeinschaft ach
der gefiragt ISE Gewiß kennt der GLE usdrücke für solche Gemeinschaften WIC
etitwa COETUS, communlıtas, colleg1um, aber verwendet S1C aum einmal für die PIargel,
I1UI für kleinere Gruppen oder CHE derselben Am ande, vielleicht sechr
ande, hält CS der Verfasser für „„‚denkbar WE nıcht sehr wünschenswert
daß Kırchenrecht die Gemeinnschaftsstruktur oder vielmehr dıe (GGemeimde-
struktur uch rechtlich SEA USdTUC. gebracht würde Denn tatsac  1C kennt
der GTG Gemeinschaften, deren Struktur rechtlich unterbaut ist  s (164) WIC eiwa
dıe Urdensgemeinschaften un dıe Vereimigungen der Gläubigen, dıe SOa 1IL1LOTA-
lısche Personen (C 086/) un „organısche Körperschaften“ (CC 693 707 werden
können. Diese Vereinigungen en also schon auf Grund iıhres kırchenrechtlichen
Status dıe Voraussetzung AT Bıldung echter Gemeinschaften. Dabei sınd S1C VO
Kırchenrecht AaUsS keineswegs das Pfarrgebiet gebunden, sondern können YQuUCT
Urc mehrere Pfarren gehen; S1C unterstehen normalerweıse uch unmittelbar
dem Bischof em en S1C dıe Möglichkeıit bereits bestehende, profane SCINCIN-
schaftsbildende Faktoren (gemeınsame Interessen, gleicher Stand) weiıt mehr Zzu

berücksichtigen als 11716 Pfarre 1€Ss gewöhnlıch ann.
Dann wırd dıe 7 heologıe Defragt, „ob und wıeweılt nd ı welchem Sınn dıe Pfarreiı
VO  - der übernatürlichen Wırklichkeit her dıe Struktur Gemeinschaft be-
kommt“ PE A Denn das Kırchenrecht bietet LLUT den außeren Kanal der erst
‚„ VON der übernatürlichen iırklıchkeit der Kırche rfüllt werden mMu. un:‘ „dıe
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Zugehörigkeit kırchenrechtlichen Pfarreiorganisation die Zugehörigkeit
ZUT übernatürlichenGemeinschaft der Kırche durch die Taufe voraus“ Für
ce theologischeBetrachtung reicht I11UIN der formahurıstische Pfarrbegrıuff ı Sınne
VO  - Pfarramt oder Pfarrterritorium nıcht mehr AaUs un MUu. Sınne JENCS CT-
weiıterten Oberbegriffes C:  N werden, VO  $ dem schon die ede WAar. AL
säachlıch 1st bei olchen Überlegungen uch Mels VO  o „UOrtsgemeinde“” cdie Rede,
wıewohl die OUrthaftigkeit CIn Wesensmerkmal der arre als olcher 1ST Der Ver-
fasser beleuchtet krıitisch verschıedene „theologische Pfarrkonzepte: dıie Pfarreı
als Juristisch fixierte orm der Urgemeinde, als Kıirche ı kleinen, als übernatürlich-
natürlıche Famılıengemeinschaft, als orthaftes KEreigniswerden der irche: als eıl
der Diözese, un versucht dıe C111 kanonistische ese ell--Breuniımngs ı sroßen
unı ANZCI uch VO T’heologischen her rechtfertigen Im übrıgen „reden
Kanonısten un Liturgiker anelinander vorbei weıl beide VO  $ anderen
Pfarreibegrift ausgehen“ (202 n L DDas rgebn1s 1ST ach dem Verfasser „Von der
T’heologie her lassen sıch keine spezılischen Aussagen auifstellen, dıe ausschließhlich
VO der Pfarreıgelten, sondern S16 beziehen sıch auf die verschiedenen Aspekte der
Kirche, welche dıe Pfarreı mı1t anderen kırchlichen Waırklichkeitenzhatı““
Die wıchtigsten sınd : „Die übernatürliche Waırklichkei der e muß sich
dıe menschlichen Strukturen inkarnıeren „die allgemeıne Kırche ihrem Er-
eıgnıswerden der Eucharıstiefeier wırd wesentlich der rtsgemeınde aktualı-

dıie „Pfarreı als Lerrıtorium 1STt eıl des Bıstums, als Amt Verlängerung
der bıschöflichen Gewalt‘; ebla Pifarreı Un kırchenrechtlichen 1ınn 1St C1LC
menschliche Instıtution, 1ı ıhr IST. aber dıe S1C übersteigende un! iıhr vorausliegende
übernatürliche Wırklichkeit der Kırche un der Dıiözese lebendig“ dıese
iübernatürliche Wiırklichkeit also ı der Pfarreı ı Erscheinung, ber nıcht als
Pfarreı sondern als Kırche Kırche J uch ort schon erscheıint, ZWC1I
oder KEI aut Seinen Namen hın versammelt sınd 18, 20) Was ber dıe (re-
meıinschaft anlangt, schlıeßt natürlıch ;: CLE übernatürliche Wiırklıchkeıit, welche

AberWIT der Pfarreı vorfinden . uch übernatürliche (z+emeninschaft A
cese übernatürliche Gremeinschaft aßt sıch VO sıch AauUus nıcht als Pfarreigemeınn-
schaft charakterisıeren Soweıt S1C sıch dıe natürhchen Strukturen C1I-

E, un! inkarnıert un uch SOWEILT dıe Kırche der Eucharıstiefteier Kreign1s
wiırd führt das ohl Gemeinschaften, che sıch aber nıcht notwendig mMI1t den
Pfarrgrenzen decken So ‚führt dıe T’heologıe EeEiINErSELTS Z Ortsgemeinde und
-gemennschaft die nıcht mi1t der Pfarreı als olcher zusammenfallen ; anderseıts
führt SIC ZU Gemeiinschaft der allgemeınen Kırche un Z Gemeiinschaft dıe sıch

den Bıschof bı Dıiese „Gemeinnschaft isSt uch der Piarre en
aber nıcht PTY1INAFL, und S16 nıcht miıt der arreigememınschaft”
Sehr ohl aber lassen Kırchenrecht WIC eologıe echte Gemeinschaften, „ Famı-
hen  c der Pfarreı Lı un S1IC ordern zugleich AI schr fruchtbare Bemerkung
schon ell--Breunmngs daß sıch dıese Gemeinschaften nıcht abkapseln, sondern

mi1issionarıschen Pfarrkern werden, der für alle Pfarrangehörigen Ver-
antwortung tragt.
Im besonderen wırd ann och gefragt, „ob un:' inwıeweıt dıe Pfarreı kraft der
Laturgıe e1Ne Gemeiinnschaft genannt werden oder könne“ (208), wobel Pfarreı
wıeder als Oberbegriff verstanden wırd der olk un Amt unter sıch begreift
Denn Liturgie vollzieht sıch wesentlich der (semeinschaft un!' iıhr hauptsäch-
licher Ort ist gerade dıe Bischofs- un! Pfarrkırche ber uch er ergeben sıch
ach dem Vertfasser keine Klemente, dıe 55  US der Pfarreiı eine lokal begrenzte
Gemeinschaft machen würden‘‘. Denn dıe lokale Kultgemeinde sıch nıcht
mıt der Pfarrgemeinde CH:; Anderseıts prengt gerade die Liturgie jegliche
(Grenze und, sosehr S16 innerhalb irgendwelcher VOIl anderswoher begrenzter
Gruppen gemeinschaftsbıldend wirken annn un! soll, der Famıuılie, ı der ach-
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barschafift, auch 95 der Pfarreı, 1NSOWEILT diese C111 soz1ı10logısch geschlossenes Grebilde
darstellt“, hebt S1C cdiese Gruppen ;  © ber sıch hinaus und hınein ı dıe orößere
Gemeinschaft der allumfassenden Kırche“ 2955)
Zuletzt soll ; dıe S0Z10l0g1e beantworten ob un inwıefern sıch dıe übernatürliche
Gemeinschaft inkarnıert der menschliıchen Gesellschaft un!' Rahmen der
Pfarreı als natürliche Gemeinschaft sıchtbar wırd"“ (30) Denn „„das kırchenrecht-
1G Wesen der Pfarreı (als Oberbegriıff ) Grunde SC. stiıllschweigend
VOIl anderswoher bereits konstituierte Gemeinschaft VOraus‘: dıe übernatürliche
Gemeinschaft der Kırche, dıe „„‚keine spezılische, ausschließliche Bezıiehung Z
Pfarrınstitut hat”, un!' die Jecht menschlıche, natürliche Gemeinschaft, die VO  —
der übernatürlichen ergrifien wırd“ 254) Nun annn SR aber ach den est-
stellungen der Pfarrsoziologie, die hıefür zuständıg 1St, 55  O. heutigen Pfarrınstitut
nıcht mehr ohne weıteres SaSCIHIL, daß C1116 natürliche menschliche Gemeinschaft
konstituleren würde. (sanz Gegenteıil, weıtgehend bereıts bestehende
Gruppen un Gemeiinschaften VOTAaUS un 111 auft diıesen auf bauen, SIC ertüllen
MI1 dem übernatürlichen Leben der Kırche. In der Geschichte der Pfarreı äßt
sıch deutlich dıe Tendenz verfolgen, dıe Dıözesangrenzen un Pfarrsprengel mıiıt
den vorgegebenen profanen Strukturen DA Deckung bringen“ (255)) Der
Pfarreı kommt also C1116 Art „Miıttlerrolle zwıschen der übernatürlichen (semeln-
schaft der Kırche un der natürlıchen Gemeinschaft un (Gresellschaft der Kırche“
Zı un ‚LLL annn annn VO  — Pfarreigemeinschaft Sınne der Fragestellung SC-
sprochen werden WEeNnNn dıe übernatürliche (zxemeınnschaft un ıhre Ausfaltung

echt menschlıchen Gemeinschaft vereıint sınd nd „diese vollkırchliche, lokal
beschränkte Gemeinschaft sachlich zusammentällt mI1T der Pfarreı WEE111) also
„„alle Miıtgliıeder der Pfarreı C111C6 Gemeinschaft vollkırchlichen Sınn bilden“
(236) Der Verfasser geht 1er MT 6C zunächst VOIL der SDozlologıe der (+emeinde
AuS, dıe J sozlologisch CI esondere Afhinıtät ZU. Pfarre hat un handelt VOINl

Bedeutung un Begriff der Gemeinde, ıhren wichtigsten KElementen, iıhrer Inte-
gTalionNn un! iıhrer I’ypologie, ann C1116 VO den Elementen der Gemeinde-
soz1ologıe ausgehende Pfarrsoziologie befragen Von vornhereın annn an L11LU.

Wo das kırchenrechtliche Pfarrınstitut un dıe Pfarrgemeinde SOz10log1-
schen Innn terrıtorıial oder auch lebensmäßig ach der relıg1ösen Praxıs nıcht
zusammen({allen, 1STt „d1ıe Pfarreı VOILl der Soziologie Aaus gesehen keine Gemeinschaft.
Sıe annn höchstens C116 oder mehrere Gemeinschaften innerhalb iıhrer Girenzen
en Nort, Pfarrei und Pfarrgemeinde sıch decken, kann die Pfarreı C111 Ge-
meıinschaft SCIMHL, mMu. CS aber nıcht S1e kann sıch Aaus mehreren integrierten Gruppen
(Gemeinschaften) ensetizen 256); dıe untereinander sozlologisch nıchts
mıteinander Lun en Der Verfasser untersucht annn dıe sozl1ologıschen ypen
VO  - Pfarrangehörigen Kernpfarrangehörige, Durchschnittskatholiken, and-
katholiıken un: schlummernde Katholıken, ach ihrem Gemeimninschaftscharakter
bzw ach ıhrer „gesellschaftliıchen Solidarıtät“ Dabe erg1ıbt sıch ach den Unter-
suchungen Joseph Fichters ELWa bei den Durchschnittskatholiken, dıe doch den
Hauptteil der Pfarrangehörigen ausmachen, daß „Tast jeder andere FHaktor gesell-
schaftlıcher Solidarıtät auf dıe Qualität der menschlichen Bezıiehungen größere
Wırkungen ausubt als der rel1g1öse Faktor“ ZiR5)) uch das Aufziehen VO Organı-
satıonen, besonders VO größeren, künstlichen, formellen Urganısationen, genugt
och nıcht ZU  an Erzielung wırksamer Zusammenarbeıt, WI1C für das Zustande-
kommen echter soz1ologıscher Gremennschaften erforderlich WAalc. So verweıst auch
dıe Sozl0logıe auf das Zellensystem. „Die informellen kleinen Gruppen bilden sich
gewöhnlıch C116 hervorragende Persönlichkeit unter gleichzeitigem Einfiluß
anderer Faktoren, WI1C Volkstum, Bıldung, Geschlecht, er Freundschaflt, Ver-
wandtschaft, Nachbarschaft USW. (277) Zur Bildung C_ Pfarrgemeinschaft selbst
tragen aber dıe Pfarrgruppen I1UI SOWEILT beı, als S1C selbst echte Gemeinschaften



sSiınd und ihre Miıtglieder für dıe Gruppe Verantwortungsbewußtsein en un
dıe Gruppen für das farrganze. Freıilich 1ST. nıcht übersehen, daß uch dıe
Pfarreı selbst, etiwa der Pfarrer, auf Grund ıhrer CISCHCIL integrierenden Kraft SA

Gemeindewerdung beiıtragen annn So 1STt Iso innerhalb der Pfarreı „Gemeıinschaft
mMe1l1s uch vorhanden ber dıese (Ze:sozıologıschen Inn möglıch un

meı1l1nschaft fFällt weder IMN den kirchenrechtlich ZU Pfarreı gehörenden Katholiken
och MI1T der soz1ıologıschen Pfarrgemeinde Z.U|  CIl sondern umfaßt 1Ur

kleinen bescheidenen eıl davon Man annn nıcht einmal SaDCH, der Kern umfasse
alle aktıven un vollwertigen Katholiken Von der Integrationskraft der Pfarreı
hält der Verfasser M1 den VO.  z ıhm zıtierten Sozi0ologen nıcht allzuviel S1e 1STt
ach ıhm LTE en Instıtutionen und Organısationen MIT der Kraft iıhres Famıilien-
symbols ihrer Werte der Sakramente un der Lıturgıe un ihrem Kontakte
S  CI als dıe Integrationskraft welche MI1t der natürlichen menschlıchen Gesell-
schaft gegeben 1ST WIC Berutft. CINCINSAINC Interessen er Schulbildung, Famılhen-
stand Freundschaft un! Famihenbande oder natürliche soz1ılale Bedürfnıisse Die
Piarreı wiıirkt Grunde SC  IL €  C Maß integrierend als y1C versteht
dıe natürlıchen Integrationskräfte ıhren Idienst tellen Sonst gleicht S1C

eele ohne Leib“‘ (292
Eın kurzer dratter eıl (Z Seliten) betont zusammentfassend daß echte kırchliche
Gemeininschaft ort vorhanden 1SE sıch dıe übernatürlich-mystische un kul-
tische Gemeinschaft „DIS dıe natürlıchen Strukturen un! Sıchtbarkeıit der mensch-
lıchen Gesellschaft und Gemeiminschafit hıneim ausdrückt un dıese durchtormt“
Die heutıge Pfarreı „„kann de facto unter Sanz bestimmten Umständen un be1
Erfüllung Voraussetzungen solche (Gemeininschaft SC11I1 SIC „muß 6S ber
nıcht un! wırd 1U seltenen Fällen tatsächlıch SEın  c I)ann werden
CIN1ISC „pastoraltheologıische Schlußfolgerungen 299 SCZOSCU, VO  — em hın-
siıchtlich der Bedeutung der (Gemeininschafit für dıe Seelsorge, namentlich innerhalb
der Pfarreı Wenn auch dıe Pfarreı sıch och keine Gemeıiminschaft SC1 „wiırd
echte Deelsorge darauft ausgehen INUSSCHL, volle kırchliche Gemeinschaften

formen und S1C Jrägern des kirchliıchen Apostolates heranzubilden „Diese
kleinen (semenmschaften tragen dıe Masse strukturıeren SIC un!| durchwirken S16

(303 El e S1e I111.LUSSCI1L alle zugleich geschlossen un! offen SC111 geschlossene Gemeıin-
schaft die als solche selbst auf dem Weg A Christus 1IST und offene, der sıch
Christus selbst der Welt chenkt Der Verfasser zıiıtiert einmal FiCchter. ach dem
‚‚Wirksame Zusammenarbeıt Gruppen VO mehr als bıs S Personen nıcht
erzielt werden kann  eb (276) Dann werden einzelne Gemeinschaften innerhalb der
Pfarreı ihrer seelsorglıchen Bedeutung aufigezeıgt dıe Famıilıe, die Priester-
gemeıinschaft die Gemeinschaft des Pfarrkerns, der Priester un! Laıen umfassen
soll der innerlich test un ach außen strahlend CTE soll dıe überpfarrlichen
Miılıeugruppen un dıe Gemeinschaft der evangelıschen Räte, dıe ‚AIn intensıvstien
paro1kıa dıeser eit“ 1STt Entscheidend für das Wachsen arr-
gememnschaft 1St natürlıch dıe Kooperatıon un Koordinatıon dieser Gruppen
Im übrıgen mMmMu. dıe Pfarreı gerade als Pfarrgemeinde auf dıe orößere Eınheıt des
Dekanates und der Diözese hın offen un ZULX Zusammenarbeıt auf diıesen höheren
Ebenen bereıit SC111. Außerdem muß SI „dıe verschıedenen gemeindlichen Gruppen

achbarschaften, integrierte Interessengruppen, Famılıen- und Freundschafts-
STUuPpPPCN USW. berücksichtigen un POSLtLV dıe Seelsorgeplanung einbauen.
Namentlich ist den kleinsten Eınheıten, den Zellen, und den eigentlich integrierten
Gemeinschaften vorwıegend Beachtung schenken“ Der Verfasser plädıer
mehr für C1Ne Vermehrung der Kultstätten innerhalb größeren Pfarre als
für C111 ermehrung der Pfarrkırchen, Was „auch C1Ne ermehrung des Sanzel
Verwaltungsapparates MI1L sıch bringt” Eınfache, ber ansprechende Kult-
au sollten als geistige Zentren der Jeweıulgen Quartiergemeinschaft ausgebaut-
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werden. uch Ordenskirchen könnten ‘solche Zentren für 1116 Quartiergemeinde
oder C1116 überpfarrliche Gruppe werden. Dıie Pfarreinteilung IHUSSE auf die soz1010-
gıschen Strukturen Rücksicht nehmen. Innerhalb der Pfarreien und überpfarrlich
müßte freiılich mehr CINCHALSAIN beraten un geplant werden. Unter diesen Voraus-
setzungen SC1 dıe rechtliıche orm des Pfarrinstitutes xx sıch . beweglich SC.  S

C116 Pfarrgemeinde un C116 Pfarrgemeinschaft ı sıch autzunehmen un: tZ=
dem verantwortlich bleiben für alle JENC, dıe VO  5 der Gemeinde och nıcht
berührt sSind“ 318)
11 Schon diese Skizzierung des nhalts dıe Aktualität, } Brisanz des behan-
delten Stoffes für dıie Pastoraltheologie un och mehr für dıe seelsorgliche Praxıs.
Schon darum L Schluß CIN1ISC ergänzende Bemerkungen gemacht, dıe mehr
dem Weıiıterführen des Gebotenen, mancher Akzentsetzung als bloßer Kriıtıik dıenen
sollen. Denn bei der der auigerollten Fragen 1ST VO  S vornhereın nıcht
erwarten, daß es MmMI1tTt gleicher Ausgewogenheit behandelt oder Da mıt gleicher
'Treffsicherheit gelöst wIrd, zumal INa  e bei manchen Dingen erst ach JangJjährıigen
praktischen Versuchen könnte, ob der konkrete Vorschlag weıtergeführt
habe oder nıcht Vıelleicht sähe mancher deshalb auch da un OLE lheber
Kon]unktiv als apodıktischen Indıkatıv, zumal dıie Gegensätze manchmal
94 nıcht stark sınd, WIC S16 sıch dem Leser darbieten.
S 1N€e SCWISSC Problematik 1IST. schon mMi1t dem Gemeinschaftsbegriff verbunden M1
dem gearbeıtet werden MuUu Der phılosophisch-soziologische Gemeinschaftsbegriff.
den Blöchlinger verwendet 1ST natürlıch zunächst VOoO  z den ML der menschlichen

A Natur gegebenen oder aut freie mMenscC.  ıche FEntschließung zurückgehenden
(Gemeinschaften SC  INCN Wohl betont der Verfasser daß „‚kirchlıche (zemeın-
schaft natürliıch letztliıch der Gnadeneinheit wurzelt 2 Mu aber natürlıch
auch zugeben, daß 95  1€ Solıdarıtät durch göttlıche Gnade mıiıt den Werkzeugen der
SOoz10logıe nıcht untersucht werden kann“ (27:5) diese kommt L11L1UT dıe außeren
Erscheinungsweisen heran Nun aber nıcht alles VOILl der übernatürlichen
Wirklichkeit sıchtbar un meßbar Erscheinung Diıiese Schwierigkeit hat jede
Relıgionssozi0ologie z beachten. Uns scheıint HU daß der Vertfasser dieser (Gefahr
nıcht Sanz entigangen 1STt und mıtunter einselt1g das Eirscheinung
tretende Gebilde sicht bzw dıieses soziologısche Gebilde sehr VOIL der übernatür-
liıchen Waiırklichkeit sıeht. Diıesen Eındruck erhalten WI1L gerade beı INanl-
chen Aussagen des Verfassers ber dıe Pfarreı, VOIL1 denen 1LU2 die ede SC1112 soll

CW1 1ST dıe Pfarreı nıcht göttlıchen, sondern L1ITE  —+ menschlichen Rechtes, 1ST
‚„ 1111 SireNg kırchenrechtlichen Sınn 1Ne menschliche Institution“ (209): un „dıe
übernatürliche Wiırklichkeit hat dıe Pfarreı nıcht AUuSs sıch elber, sondern VO  e
Christus uUTrCcC dıe Kırche“ G201) WAas übrigens auch eın „Liturgiker” leugnen
wIrd. Irotzdem scheıint u15 problematisch, auch der theologischen Betrachtung
dıe Üübernatürliche Wıirklichkeit 1L1U!r als der Pfarre vorausliegende oder S1C übersteigende
Wıiırklichkeit Z.u sehen, dıe War der Pfarreı 111 Erscheinung trıtt, aber ANICHT
als Pfarreı, sondern als Kırche, W1C Kırche als Kırche ı jeder kırchlichen (ze-
meıinschaft erscheint S1T tıbı trıbus ecclesia !“ (201) Wohl ist die Pfarrei C111
künstliches Gebilde, aber doch CISCHNS gesetzt VOI1L der durch Christus gestifteten
Kıiırche Rahmen un! Ausübung iıhrer göttlichen dendung un! gerade
Yn spezılischen Ausübung iıhrer Sendung‘; 1ST dıe Pfarreı ‚ıdoch WE WII arl
Rahners Gedanken (ın Hugo Rahner Dıe Pfarre Freiburg Breisgau 956 34 f m a
auinehmen un eiwas modıhzıeren dürfen, de facto un de 1LUT'C dıe kleinste Ge-
meınde, der als auernden kırchlichen Eınrıchtung dıe Kırche für den
einzelnen normalerweise zuerst Kre1ign1s wırd, der dıeser ıhr normalerweise

uch der Diözese, auch dem Bıschof. Daß dıe PfarreıZzuerst begegnet,
als Kınrıchtung mıt S  CMn Dauer gestiıftet iSt ‚ unterscheidet S1IC
VO anderen Eınriıchtungen un Vereinigungen, denen mehr zufällıg, akzı-



dentell: dıe Kirche, etwa anläßlıch eucharistischen WeEIer Ereign1s werden
yıÜbrigens scheint U1 die eucharıstische Feier nıcht das CINZISC ; gemeınde-
bıldende Element der Pfarreı SC11' Ferner: 1SL beachten daß siıch dıe TE
heute für den einzelnen Christen WEeITL mehr und wWEeILL intensıiver der Pfarre ük-
tuahsıert als Bistum un daß viele Funktionen des 1SCNOLIS für den einzelnen
heute der Pfarrer ausübt, unbeschadet freılıch der grundsätzlıchen un LIHGFGIH
wesentlichen Abhängigkeit der Pfarreı VO Bischof. uch sollte nıcht VC1-

DJESSCH, daß dıe Schrift nıcht selten dasselbe Wort eccles1a für dıe esamtkırche
un für die Urtsgemeinde verwendet, } selbst für die kleinen Hausgemeinden,
cdıie doch nıcht einfach mM1t der bıschöflichen Gemeinde oder Sar TMM1T UNSCICI
Diözese Parallele seizen. kann, dıe eher manche Züge UNSCTECT Pfarre sich
tragen.
Wenn WITL 11LU. auf das Problem der Gemeinschaft zurückkommen, kann Al doch
iragen, ob > olchen Gebilde, WIC 6s dıe Pfarrei (als Oberbegriff Amt
un Volk IST, das VOIL der Kırche geschaffen IST, damıt ı ıhm SalızZ bestimmte
übernatürliche Handlungen C otacıo geschehen, dem die euchariıstische Feier
für C111 estimmtes olk regelmäßig dargebracht werden muß, cdi1esem bestimmten
olk SCWISSC übernatürliche (Gaben regelmäßıg angeboten werden ILLUSSCI1L VOILl

CI8CILS datiür bestimmten priesterlichen Hırten, ob INla olchen (Ses
MmMuıt C111 sozliologischen Gemeimmschaftsbegriff gerecht werden T:

Denn manches, Was UÜbernatürlichem diesem (Gebilde spezılisch geschıeht
] außerlich Erscheinung, wenıigstens als Angebot uch CI vıele

6S nıcht Z Kenntnıiıs nehmen, un manches davon wırd Wırkung Lun, wEenN1l
INa auch nıcht kann, Wanl,. Die JT’atsache des Bestehens der Pfarreı, WIC S1C
konkret V derKırche eingerıichtet IST, hat ohl alleın schon SCWISSC, selbst O-

ogısch feststellbar. Wırkungen, WE auch miıtunter Jangirıistiger Art Die
Pfarreı stellt aber zweiıtellos auch C111 Waırklichker cdar VO: deren übernatürlicher
gemeinschaftsbildender Ta All ohl nıcht Sahnz absehen dart. uch wWEEINnNn aAll
ıhre Wiırkungen nıcht exakt feststellen annn sıcher aber sınd S1C da un erreichen
selbst e dıe VO  > iıhrer Pfarreı nıchts mehr W15S55SC1 wollen un weben 111 unsıcht-
bares aber reales Band das d  C arrvo selbst CT 1U  S das
Pfarrınstitut kırchenrechtlich Festgelegte gelten äßt un VO al dem absıeht W:
VO Kırchenrecht her ohl gewünscht und wırd dessen Ausmaß un!‘
Vo  ommenheı aber VO Waıllen der Amtsträger un! des Volkes abhängt. Es
g1bt also allem Anscheın ach doch CINISEC übernatürliche Wırklıichkeıiten, die
‚s A dıe kırchenrechtliche Institution als solche gebunden” sınd (200);, nämlich
VO der Kırche selbst S16 gebunden wurden.

Überhaupt scheıint dıe integrierende Ta der Pfarreı En urz bemessen,
I A1IIie Pfarreı wirkt Grunide SC. Maß integrierend als
S1IC versteht dıe natürlichen Integrationskräfte ihren Diıienst tellen Sonst
gleicht 516 eele ohne Leib® Unter cdiesen natürliıchen Kräften meın
der Verfasser „Berulf; SCHILCIHNSAINC Interessen, Alter, Schulbildung, Famıilienstand
Freundschaft un!' Famılıenbande oder natürliche soz1ıale Bedürfnisse“ C293 He
diese Dınge sınd gew1ß VOILl nıcht S  Cr Bedeutung, Hea katholischen Raum
1St INa  - versucht, diıese Bedeutung unterschätzen. ber uch abgesehen VO

beschränkten Materı1al auf das der Verfasser selbst hınwelst un!' das IU CIN1I9C
bescheidene Einblicke ermöglıcht dıe weiıtgehend den Charakter des Vorläufigen
oder Partiıkulären tragen” C271 halten WI1TL dieses Urteıil für übertrieben Hören
WITI nıcht eiINErSEILTS dauernd Klagen, daß auch dıe gerühmten „natürlıchen Inte-
grationskräfte” heute WECN1SCT integrierend wirken, WIC Beruft un
Famıiıhe und SCINCINSAIME Interessen un er dıe Menschen wirklich anemander-
bınden, daß keine. echte Freundschaft mehr gebe un daß also offenkundıg
doch andere, vielleicht hintergründıge ınge locker geworden sınd dıe den Aus-
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einandertfall vordergründıgen inge bewirken. CS nıcht dıe tiefste Ursache
der mangelnden Integrationskraift uUuNSCICI Pfarreıen vielmehr der mangelnden
Glaubenskraft, Schwund der Glaubenssubstanz vieler ihrer Miıtglieder ” Hat
nıcht umgekehrt dıe vorhandene Glaubenssubstanz oft schon un den
schwıerıgsten Verhältnıissen etiIwa Verfolgungssituation ıhre ıntegrierende Kraft
bewiesen? Man Eerw nıcht selten darauft. daß dıe, dıe sıch olchen Sıtuationen
bewähren etwa während GI: natıonalsozialıstischen Ara bewährt en me
AauUSs den verschıedenen vorher bestandenen katholischen Urganısationen hervor-
SINSCH Be1l näherer Untersuchung sıch daß sıch auch daraus 1LU  H— dıe
bewährten denen JENC Glaubenssubstanz eben vorhanden WAar dıe vertiefen
mındestens der 1e16e katholischer Urganısatıiıonen sollte
Auffallend IST daß der Verfasser das mandatıerte Abpostolat der Laıen also dıe Ja
catholıca ıhren verschıedenen Urganısationsiormen aum erwähnt auch nıcht

Schluß des eErsSten ‚Peunes; wWwEeN1gSTENS dıe Bedeutung des Laıenapostolates
und 111C SACHO catholicorum erwähnt wırd Das 1ST VOL em deshalb bedauerlich
weiıl gerade dıeses VO der Kırche den etzten Jahrzehnten geförderte Apostolat
der Laıen zufolge SC11CI Verbindung mMi1t der kırchlichen Hierarchıe un
zugleich MI1L den verschıedenen Strukturen der Welt esonders geCIENEL WAarLC, dıe
integrierende Ta der Pfarre d und, rıchtig geschen wiırd, auch
tatsächlich SteE1gET

In den kırchenrechtlichen Überlegungen des Verfassers dıe Neigung auf. den
Status QUO tast als unabänderlich oder Aaum 1Er Verbesserung bedüritig hınzu-
stellen, obwohl das a Kırchenrecht SCILHCI konkreten Oorm (abgesehen
VO den WENISCH Cal O1CS, dıe 1US divinum enthalten) C411} menschlıiches Gebilde
1ST WI1C das Pfarreunstitut IDıe spärliıchen Ansätze VO Reformmöglıchkeıiten
werden nıcht durchgehalten, wodurch C111 unklares Bıld entsteht SO wırd auf
Seıite 164 angedeutet daß „denkbaı WAaTe CMn nıcht wünschenswert
daß Kırchenrecht dıe Gemeinschaftsstruktur auch rechtlich ZU Ausdruck
gebrac würde also daß das Pfiarrvolk als olches Jlräger VOIN Rechten un
AENTGN mıthın Rechtssubjekt würde Auft Seite 204 wırd M1T e hınter
dıeser au (des GIC) 1116 kleriıkale Auffassung VO  — der Kırche
Gleich wırd aber es wıeder zurückgenommen mi1t der Bemerkung, daß SCS
Kırchenrecht auch theologıische Gründe für sıch hat WCI1LI1 6S dıe Pfarrangehö-

nıcht Juristischen Körperschaft zusammentaßt Es würde dadurch
der Pfarreı A4G ungebührliche Selbständigkeıit verleıhen, dıe TICE dogmatıschen
Betrachtung nıcht standchıelte““. Die „ungebührliche Selbständigkeıit” heße sıch
übriıgens 4A16 dıe Art der Verfaßtheit diıeser Körperschaft unschwer CIINECNL-
den (vgl auch Seite 166— 108, 234 un 2317 E
Die Polemik agen (Seıte 162 OEn scheınt uns nıcht stichhältıg, da agen
SC111CI1 Überlegungen anderen Gemeinschaftsbegriff zugrundelegt, nıcht den
der CC Sozl0logıe. Dies aber 1ST ohl SC11H u eC. Daß das Pfarrvolk
„iırgendeın Band mıteinander verknüpft“ August agen Pfarreı un Pfarrer ach
dem CLE Rottenburg Neckar 935 Seite 3 und daß nıcht WECNMN1LSCS 35

and CINCLILSALLL hat Rene Önıg rundformen der Gesellschaft
Die Gemeinde Hamburg 958 Seite 18) wırd ohl nıcht Jeugnen können
Wenn gesagt wiırd, dieser Gemeinschaftsbegriff 35  alte soziologısch nıcht stand“
16353 könnte INall auch fragen, ob C111 soziologischer Gemeinschaftsbegriff
hıer standhält
uch dıe Verteidigungskampagne für „dıe kanonistische eEse  s (Seite 202 :
annn 15388 nıcht recht überzeugen. Naraus, daß dıe Pfarre nıcht göttliıchen Rechtes
1ST olg HSCTIOT Meınung ach och nıcht daß S1C keine übernatürliche Waırkliıch-
eıt 1st dıe Kırche annn auch übernatürliche Wirklichkeiten schaften WAar nıcht
AuUuSs CISCHCT Kraft aber Kraft ıhrer Sendung Dıe Pfarreı als Amt erscheıint schon,
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w1€ S1C das Kıiırchenrecht selbst beschreıibt (CC 145216 AB 4953 456462
9 als iübernatürliche Töhe, nıcht 11LU  —+ als außere Hülse, die erst VOIl

außen her dıe übernatürliche Wiırklichkeit eindringt. Solche Irennungen des VO:

Kirchenrecht selbst Testgelegten nhalts VO L CIHCH Rechtsgebilde“ (man mußte
VOILl der Rechtshülse) scheinen uns problematisch. Es geht also ohl nıcht

1U C111 Aneinander-Vorbeireden VO.  > „Kanonıiısten un! Liturgikern” „weıl
beide VO  ; anderen Pfarreibegriff ausgehen” (202 j sondern C166 VCI-

schiedene Auffassung VO kanonıstischen Pfarreiıbegriff selbst
Hat nıcht och auf CIL1ISCS hıiınzuweısen das T errıtorialprinzıp doch mehr

Bedeutung als ıhm der Vertfasser zuzubıillıgen scheint? Zeıgen nıcht
Erfahrungen der Arbeiter- un Jungarbeiterseelsorge daß dıe wachsende Freıizeıit
ohl auch dıe wachsende ohnkultur oder wenı1gstens der Wohnkomftftfort dıe
Menschen wıeder mehr eıt Wohnort verbringen äßt als früher und daß S1C

darum WECIL1LI überhaupt och ehesten Wohnort erreichen siınd? uch
dıe gememnschaftsbıldende Ta orößerer Urganısationen scheıint uUu11S 1U
etiwas unterschätzt In W. Altersstufen un! be1 Volksschichten
spıelt das Bewußtsein sıch größeren (Gemeinschafit WI1SSCH, och
C111 große WE auch zugegebenermaßen nıcht mehr dıe, dıe er hatte
Damıt 1ST natürlıch nıchts \  ‚X das Zellensystem gesagt dessen Bedeutung INa  b

Sal nıcht hoch einschätzen annn und das gerade auch azu ISTE größeren
Gemeinschaften integrierende K  ft geben ocder erhalten
Mıt ec wWwWEe1S der Verfasser auf dıe Bedeutung der Famılıe für das plarreiıgeme1n-
SCHha  16 Leben hın Irotzdem mMu. VOTL der (zsefahr gEWarNt werden dıe „Famılıen-
Seelsorge dıe „ Vereinsseelsorge auszuspıelen Beıides 1ST notwendiıg, beıdes hat
auch (Grenzen Die Urganısationen dürten den Sektor, flr den S1C da sınd
nıcht Z (Gsanzen machen wollen un:‘ ILUSSCI1L iıhre Dienstfunktion gegenüber dem
(Janzen un!' gegenüber den anderen Teılen sehen. Das IMnu aber
Maß auch dıe Famılıe S1e sıch außerdem 1U  — sehr beschränkt als UOrganı-
SAaUlONSPCINZ1IDP, WIC sıch wıeder herausstellt, schon Sal nıcht als
Urganısationsprinzip. S Mitglieder können außerfamılıäre Veranstaltungen
weıthın Sar nıcht SCINCINSALLL besuchen dıe Kınder streben
Alter völlıoe legıtım VO der Famıulıe WCS, suchen den Kreıs der Altersgenossen un
brauchen das geradezu iıhrem Reıten UDıe Kırche MmMu. das 111 ıhrem Apostolat
berücksichtigen.
Die Mılıeugruppen werden fast 1U  — überpfarrlich gesehen. S1e können ber uch
pfarrlıch exıistieren ; 1€S stellt GIH €a dar, weıl 6S dıe Vorteıle
des ılıeuprınzıps un des Pfarreiprinz1ıps vereınt. Die Pfiarreıen INUSSEI sıch €1
freilıch hüten, dıe Miılıeugruppen pfarrlıch ZU sehr auszunutzen, S1C dem Mılhıeu
praktisch entzıehen, entfremden.
Diese Anmerkungen sollen die Bedeutung dıeser Untersuchung keiner Weise
verdunkeln, zumal dıe Versuchungen un Süundenfälle katholischen Raum
gerade auf den Sektoren nıcht SCIT111$8 sınd, dıe der Vertasser vielleicht
einseLt12 — herausstellt, un!' zumal die posıtıven “ ’hesen; dıe aufstellt, VOILl diıesen
Bemerkungen aum berührt werden. Es geht VOIL em dıe Überwindung der
bedauerlichen Irennung uUunNnsSeCICI Pfarreı VONN der natürlichen Gesellschaft un ıhren
Gemeinschaften un Strukturen Dazu muß — diese Strukturen kennen und
WEECN S16 kennt ernstnehmen Vielleicht Mu. dıe Pfarreı schon C111 äaußerlich
iıhre Grenzen mi1t den vorgegebenen profanen Strukturen wıeder mehr Deckung
bringen; VOIL em aber mußS1C sıch bemühen, iıhre übernatürliche Kralft ı dıese
Strukturen einströmen ff} lassen und mıt deren Hılfe C1116 Kernpfarreı nd damıt
C111 Pfarreigemeinschaft uch soziologischen Sınn aufzubauen. Gerade 1er
hätten dıe Pfarrausschüsse Katholischen Aktıon oder äahnliche remılen C111

nıcht SCILNSC koordini:erende Funktion So wırd das Buch ernsten (re-



wissénserforschufig. Es an 'dävor‚ / die Pfarrei als eine Gemeinschaft vorauszu-
SELizZEN,; dıe S16 weıthın allmählich wieder werden muß. Die Not dieses Werdens
aber fordert 1N€ „wesentlich missionarische Struktur“ der Pfarrei: ‚Um den
ıntegrierten Pfarrkern, der eiıne vollkirchliche Gemeinschaft bıldet, gruppiert sıch F&dıe Pfarrgemeinde, welche VO Kern zusammengehalten wırd und VOIL ıhm her
die Struktur einer Gemeinde bekommt. Das Leben der Pfarrgemeinde hängtzwangsläufg abh VO der Strahlungskraft un Vıtalıtät des Pfarrkerns. Er rag alsodie Verantwortung tür das Leben der Pfarrgemeinde. Ab_ér dıe Pfarrgemeindelegt sıch GiIN untier Umständen sehr weıter Kreıis VO Ffiarreiangehörigen, für welche
Pfarrklerus, Pfarrkern un Pfarrgemeinde eıne christliche Verantwortung tragenun dıe VO and wigder 1nNns Herz der Kırche zurückgeführt werden sollten‘f 302)

‘MITTEILUNGEI%
Gott ıst LOLT

Von Johann Fischl
Kaum eın Wort hat ın dıe relig1öse Krise _ unserer eıt so W1E EiN ' greilerBlıtz hereingeleuchtet, als der scheinbar nüchterne Satz „Gott ıst IOr@E | R E E Nietzsche hat CS allerdings verstanden, ULNSCTEIN Zeıtalter den Sahnzen Ernst dieser
Feststellung 1NSs Bewußtsein ruten : Wır haben ıhn getotet ıhr un ıch! Wır
alle sınd seine Mörder! ber W1E haben WIr das gemacht” Wıe vermochten WITr
das Meer auszutrinken? Wer gab 1112} den Schwamm, den SAaNzZCH Horıiızont CQYZU-wischen1?“ Nietzsche verstand auch, WI1E 7A88l Prophet auf dıe ungeheuerlichenFolgen hınzuweısen, die sıch Aaus dıeser Feststellung ergeben: SI wiırst nıemals
mehr beten, nıemals mehr anbeten, nıemals mehr 1m unendlichen Vertrauen
ausruhen du dır, VOT einer etzten Weısheıt, etzten Güte, etzten
aCc stehenzubleiben un: deine Gedanken abzuschirren du ast keinen fort-
währenden Wächter un! Freund für deine siıeben Eiınsamkeiten gibt keine
Vernunft mehr ın dem. W as geschieht, keine Liebe in dem, Was geschehen wırd
deinem Herzen steht keine Ruhestatt mehr offen du wehrst dich einenA y E etzten Frıeden Mensch der Entsagung, 1n alledem wıllst du entsagen” Wer wiıird
dır die Kraft azu geben? och hatte nıemand dıese Kraft2.“ Es ist geradezu un-
möglıch, daß ein J’heologe einer wuchtigen Botschaft ınfach vorbeigehenannn
Die Art aber, W1E dıe J’heologen un! Philosophen dem atz „Gott ist tat: Stellung
E haben, WAar sehr verschieden. Solowjew, der sıch sehr eingehend. mıt
Nıetzsche beschäftigt hatte, sah In iıhm den Vorboten des Antichrist. 1ele sahen
ın ıhm den radıkalen Atheısten,; der selbst den Schatten CGiottes och Aaus dieser
Welt austilgen möchte. Heıdegger, der sıch ın seinen „Holzwegen“ 1950 eingehenmıft diesem atz auseinandersetzte, sah In Nietzsche einen Gottsucher wıder ıllen
und einen Gotteslästerer, der och unter Flüchen betet Martıin Buber meıint 1n
seinem Buch „Gottesfinsternis“ (1952), Nıetzsche habe mıt dem Gedanken Von.
der „Abwesenheit (zsottes“ dıe Krıiıse NSCTES Zeıitalters ausgezeichnet getroffen.Franz Overbeck,\ der Freund Nıetzsches 1n asel, ist wıeder der Ansıcht, Nıetzsche
habe 1m Sınne des Protestantismus gegenüber der süßlichen Verzeichnung des
Jesusbildes wieder das kernige Christusbild des Urchristentums herstellen. wollen,äahnlich auch eNZz (Nietzsches Ideen ZuUur Geschichte des Christentums und
der ırche, Hans Pfeıl (Nıetzsche und dıe elig1on, 1949 glaubt 1 Lebens-
schicksal Nietzsches jene JIragık sehen können, dıe sıch notwendiıg AaUuSs der
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